
        
            
                
            
        

     
   
    
 
    
 
    
 
   Zwischen dem Meer und den Bergen, irgendwo dazwischen, lag ein kleiner Bauernhof. Ein ganz normaler Bauernhof mitten auf einem Hügel. Mit einem Strohdachhaus, einer Scheune und einem kleinen Stall. Ein Kiesweg führte zum Hof, dann durch ein Tor und endete mitten auf dem Hof vor einem Brunnen mit einer Pumpe.
 
   Über den Hof liefen ein paar Hühner. Und es gab noch eine Ziege. Eigentlich war die Ziege ein Ziegenbock und hieß Jonathan.. Und der alte Hofhund Bruno lag den ganzen Tag faul vor seiner Hütte.
 
   In dem Haus wohnte die kleine Josephine. Weil das aber ein furchtbar langer und komplizierter Name war, wurde sie nur Josi gerufen. Und natürlich wohnten da auch noch Josi’s Mama, Johanna, und ihr Papa, Jochen.
 
   Der ganze Bauernhof war von einem knallroten Zaun eingezäunt, so dass Jonathan und die Hühner immer in der Nähe blieben.
 
   Aber das allerschönste auf dem Hof war eine kleine Eiche. Sie stand direkt neben dem Haus und konnte ins Küchenfenster schauen wenn sie wollte.
 
   Eigentlich war die kleine Eiche nicht ganz klein. Sie hatte schon einen richtig dicken Stamm und eine Laubkrone. Aber sie war nicht höher als das Hausdach und auch erst etwa hundert Jahre alt. So genau wusste das niemand, denn die kleine Eiche stand schon immer da. Und hundert Jahre sind für eine Eiche nicht sehr alt.
 
   Im Sommer machten die Hühner im Schatten der Laubkrone ihren Mittagsschlaf. Im Winter baute Josi am Eichenstamm eine Schneehütte.
 
   Außerdem konnte man auf der Schaukel, die an einem der starken Äste befestigt war, wunderbar schaukeln. Josi konnte bis über das Haus sehen, wenn sie ganz hoch schaukelte. Aber das durfte Papa nicht wissen.
 
   „ Irgendwann bricht mal der morsche Ast ab und du brichst dir alle Knochen.“ Würde er dann sicher sagen.
 
   Morscher Ast, dachte die kleine Eiche. Wenn du wüsstest! Meine Äste sind stark und kein bisschen morsch.
 
   Am Stamm der kleinen Eiche war ein Nistkasten befestigt. Er war himmelblau und auf ihn war die kleine Eiche ganz besonders stolz. In dem kleinen, himmelblauen Nistkasten wohnten zwei Amseln. Petra und Peter. Sie wohnten schon sehr lange da und die kleine Eiche beschützte sie vor Regen, Schnee und Wind und spendete Schatten im Sommer.
 
   Dafür sangen ihr Petra und Peter jeden Tag ein extra Ständchen. Jeden Tag ein neues Lied.  
 
   Und abends, wenn die Sonne langsam unterging und die Hühner längst auf ihrer Stange im Stall saßen, wenn sich auf dem Hof  die Stille breit machte und selbst Jonathan Ruhe gab, dann seufzte die kleine Eiche glücklich und dachte bei sich:
 
   „Ach wie gut habe ich es hier.“
 
    
 
    
 
    
 
   An einem schönen, warmen Frühlingsabend, die Sonne war schon fast am Horizont verschwunden, da hörte die kleine Eiche aus der Küche leise Stimmen. Nun, das war nichts besonderes, denn das Fenster stand abends meistens offen und den leisen Stimmen hatten die kleine Eiche schon oft gelauscht.
 
   Aber heute hatte sie das Gefühl, dass über sie gesprochen wurde. Und tatsächlich, jetzt hörte sie es deutlich. Jochen sagte:
 
   „Wir brauchen den Platz für eine neue Garage. Und dann das viele Laub im Herbst. Und wenn es stürmt, brechen manchmal ganze Äste ab. Das kann dann schon gefährlich werden.“
 
   „Und wo hänge ich dann meine Schaukel auf? Und wo werden dann die Amseln wohnen?“ Fragte Josi mit weinerlichem Ton.
 
   „Wir finden für deine Schaukel einen anderen Platz“ Antwortete ihr Papa.
 
   „Vielleicht vorn am Tor.“ 
 
   „Und den Nistkasten für die Amseln können wir vielleicht an der Scheune anbringen.“ Überlegte Johanna.
 
   Die kleine Eiche lauschte atemlos. Wie? Ihren ganzen Stolz? Den himmelblauen Amselkasten einfach an die Scheune? Und keine Schaukel mehr? Die kleine Eiche konnte es nicht glauben. Aber warum? Mochte Sie denn keiner mehr?
 
   „ Ich glaube, es ist besser, wenn sich die Eiche auf den Weg ins Sägewerk macht.“ Sagte Josis Papa und lachte.
 
   „Das kannst du doch nicht machen!“ Schrie Josi entsetzt auf.
 
   Was Josis Papa antwortete, konnte die kleine Eiche nicht mehr verstehen, denn Johanna hatte gerade das Fenster geschlossen. 
 
   Ins Sägewerk? Dachte die kleine Eiche. Was ist ein Sägewerk? Und was soll ich da? 
 
   „He, Petra, Peter....Schlaft ihr schon?“ Rief die kleine Eiche leise. Keine Antwort. Die beiden Schlafmützen verpassen ja alles, dachte die kleine Eiche. Was um alles in der Welt ist ein Sägewerk? Und warum soll ich da hin? Die kleine Eiche grübelte und grübelte...
 
   Fast wäre sie auch über das viele Nachgrübeln eingeschlafen, da fuhr wie ein Blitz eine Idee durch ihre Krone. 
 
   Wenn Josis Papa es  möchte, dass sie sich auf den Weg ins Sägewerk macht, worauf wartet sie dann noch? Schließlich hat er es immer gut mit der kleinen Eiche gemeint. Hat im Herbst das Laub unter ihr geharkt. Er hat ihr in besonders heißen Sommern Wasser gegeben. Und er hat ihr auch das wunderschöne, himmelblaue Nistkästchen geschenkt. Na ja, ihr und Petra und Peter. Aber anvertraut hat er es der kleinen Eiche und sie beschützt nun die kleinen Amseln und ist sehr stolz auf das kleine Nistkästchen.
 
   Also muss die Idee mit dem Sägewerk eine gute Idee sein. Und bestimmt wartet eine schöne Überraschung oder ein Abenteuer auf die kleine Eiche im Sägewerk.
 
   Petra und Peter schienen wirklich schon tief und fest zu schlafen und im Haus war auch schon das Licht aus. Die Hühner und Jonathan waren still und friedlich und selbst Bruno schnarchte schon in seiner Hütte.
 
   Leise, ganz leise und vorsichtig zog die kleine Eiche ihre Wurzelfüße aus dem Boden. Sie schlich zum Hoftor. Schaute kurz zurück und war dann schon auf dem Kiesweg. Und die kleine Eiche lief und lief. Immer weiter und weiter in die dunkle Nacht hinaus.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde die kleine Eiche durch aufgeregtes Gezwitscher geweckt. 
 
   „Wo sind wir? Wie sind wir denn hierher gekommen?“ Piepste Petra aufgeregt in den Zweigen.
 
   „Wo ist denn der Hof und das Haus?“ Zwitscherte Peter.
 
   „Guten Morgen, ihr Zwei.“ Sprach die kleine Eiche gähnend. Sie war noch ganz schlaftrunken und die Äste und Zweige noch ganz steif im kühlen Morgenwind.
 
   „Ja, ihr habt so einiges verschlafen. Aber schaut euch doch mal diesen wunderschönen Sonnenaufgang an. So etwas schönes habe ich ja noch nie gesehen.“ Sonst hatte die kleine Eiche die Sonne immer erst gegen Mittag über dem Hausgiebel gesehen. Und abends, wenn sie glutrot am Horizont unterging. Aber morgens sah sie jetzt zum ersten mal die Sonne aufgehen.
 
   Die kleine Eiche starrte ganz begeistert die Sonne an, wie sie erst dunkelrot den Himmel färbte, dann ganz, ganz wenig am Horizont als kleiner, hellroter Streifen zu sehen war und dann immer größer und heller wurde. Die Farbe wechselte von rot in orange, dann in gelb und schließlich stand die Sonne weiß und gleißend am Himmel. 
 
   Und die ersten Strahlen wärmten die Äste, Zweige und Blätter der kleinen Eiche. 
 
   „Und warum sind wir jetzt hier und vor allem was tun wir hier?“ Fragte Peter.
 
   Da fiel der kleinen Eiche wieder das Gespräch von gestern Abend ein, das sie belauscht hatte.
 
   „Wisst ihr was ein Sägewerk ist?“ Fragte sie die beiden Amseln.
 
   „Ein Säge...was?“
 
   „Ein Sägewerk.“ Wiederholte die kleine Eiche. 
 
   „Josis Papa hat gestern Abend gesagt, ich soll mich auf den Weg ins Sägewerk machen. Das hab ich genau gehört. Und da bin ich neugierig geworden was denn ein Sägewerk ist und nun suche ich es.“
 
   „Suchen wir es.“
 
   „Was?“
 
   „Wir suchen es mit dir zusammen.“ Zwitscherten Petra und Peter wie aus einem Schnabel. 
 
   „Und was ist denn wenn wir dein Säge...Säge....“ 
 
   „Sägewerk!“
 
   „Genau. Wenn wir dein Sägewerk gefunden haben?“ Fragte Petra, schon ganz aufgeregt.
 
   „Mh...Weiß ich auch noch nicht so genau. Ich möchte ja wissen, warum mich Josis Papa  dahin schicken wollte.“
 
   „Und weißt du denn wenigstens, wo wir suchen müssen nach dem Sägewerk?“ Fragte Peter.
 
   „Nein.“ Sagte die kleine Eiche traurig. Sie hatte keine Ahnung.
 
   „Na nun lass mal den Mut nicht sinken.“ Flötete Petra. 
 
   „Weißt du was, wir fragen einfach die Bäume dahinten. Die werden schon wissen wo dein Sägewerk ist.“
 
   Von weitem sah die kleine Eiche nur eine graue Wand, doch je näher sie kam, umso höher wurde die Wand und bald erkannte die kleine Eiche viele hundert große, schlanke Bäume. Sie sahen ganz anders aus als die kleine Eiche. Sie waren viel höher und schlanker. Und sie hatten keine Blätter, sondern lange Nadeln. Und außerdem hingen kleine Zapfen an den Zweigen.
 
   Die kleine Eiche hatte noch nie so große und eigenartige Bäume gesehen. Und so viele auf einmal.
 
   „Hallo!“ Rief sie. „He ihr da, was seid ihr denn für Bäume?“
 
   „Ts, ts, ts,…” Kicherte ein besonders hoher Baum am Rande des Waldes.
 
   „Wir sind Kiefern.“ Sagte er. 
 
   „Wo kommst du denn her? Gibt es da, von wo du herkommst keine Kiefern?“
 
   „Nein.“ Antwortete die kleine Eiche etwas verwirrt. “Bei mir zu Hause gibt es keine Kiefern“
 
   Und sie wurde ein kleines bisschen traurig, weil sie sofort an zu Hause denken musste.
 
   „Wir lieben sandigen, trockenen Boden und hier fühlen wir uns wohl.“ Sprach die hohe Kiefer.
 
   „Was machst du eigentlich hier?“ Fragte eine zweite Kiefer, die nicht ganz so groß war wie die erste.
 
   Da fiel der kleinen Eiche wieder ein, warum sie hier war. Sie wollte ja die Kiefern etwas fragen.
 
   „Ich suche ein Sägewerk. Wisst ihr wo ich eins finden kann?“
 
   „Habt ihr das gehört?“ Kreischte eine kleine Kiefer laut auf. Die anderen Kiefern um sie herum lachten laut und bogen sich vor Vergnügen.
 
   „Da kann es wohl jemand nicht erwarten?“ Rief eine dritte Kiefer kichernd.
 
   „Sag uns Bescheid wenn du es gefunden hast.“ Mischte sich eine andere Kiefer ein.
 
   „Wir müssen da auch hin. Aber das hat noch Zeit.“
 
   Wieder lachten alle Bäume ringsum.
 
   Die kleine Eiche verstand nicht, warum alle lachten.
 
   „Was willst du denn in einem Sägewerk?“ Fragte nun wieder die hohe Kiefer.
 
   Und die kleine Eiche erzählte von dem Gespräch, das sie belauscht hatte. Und von dem Rat, sie sollte sich auf den Weg ins Sägewerk machen.
 
   „Also von uns war bisher noch niemand in einem Sägewerk, soviel steht fest.“ Sprach wieder die hohe Kiefer.
 
   „Sonst wären wir bestimmt auch nicht mehr hier“ Rief eine kleine Kiefer dazwischen, die sich immerzu reckte um größer und bedeutender auszusehen.
 
   „Aber wenn du unbedingt in ein Sägewerk musst, frag doch mal in der Stadt. Da gibt es vielleicht ein Sägewerk, oder mindestens jemanden der weiß, wo eins ist. Lauf immer den Sandweg weiter bis zu der breiten Strasse. Und die führt direkt in die Stadt.“
 
   Die Stadt, dachte die kleine Eiche. Davon hatte Josis Papa auch manchmal gesprochen. Und er war schon oft da zum einkaufen oder um Josi von der Schule abzuholen. Und nun sollte die kleine Eiche selbst in die Stadt?
 
   Warum nicht? Das klingt doch spannend. 
 
   „He, Kleiner“ Rief die hohe Kiefer. „Wie heißt du eigentlich?“
 
   Die kleine Eiche wurde ganz starr vor Überraschung. Sie überlegte. Ja, genau...Das stimmte. Sie hatte ja noch nicht mal einen Namen. Darüber hatte sie noch nie nachgedacht. Auf dem Bauernhof riefen alle nur „der Baum“ oder „Seht euch mal die Eiche an“ oder wenn sie mal wieder im Wege stand “olles Gestrüpp“. Aber einen richtigen Namen...
 
   Sie schaute ratlos auf Petra und Peter, die auf ihrem untersten Ast saßen und dann auf die Kiefern. Und wieder auf die beiden Amseln. 
 
   „Ihr habt es gut. Ihr habt Namen.“ Sagte sie traurig.
 
   „Kein Grund zur Traurigkeit, mein Freund.“ Zwitscherte Peter. „Wir haben dir längst schon einen Namen gegeben. 
 
   „Ja“ Ergänzte Petra. „Wir nennen dich Borki. Weil du so eine schöne borkige Rinde hast.“
 
   Borki! Der Name gefiel der kleinen Eiche. Und sie war sehr stolz darauf endlich einen Namen zu haben.
 
   „Borki.“ Rief sie der Kiefer zu. „Borki heiße ich. Und ich bin eine Eiche. Wenn auch nur eine kleine.“
 
   „Also gut, hör zu Borki“ Sagte die hohe Kiefer. „Ich kann dir wirklich nicht sagen wo ein Sägewerk ist. Und um ehrlich zu sein, ist es mir auch egal. Ich lerne es noch früh genug kennen. Aber wenn du unbedingt hin musst, so wirst du es finden. Und du bist sicher dass du das willst?“
 
   „ Ja ich muss“ Sprach Borki etwas kleinlaut. „Josis Papa wollte es doch so.“
 
   „Wir wünschen die viel Glück, kleine Eiche“ Riefen die Kiefern im Chor.
 
   „Passt auf euch auf.“ Ergänzte die hohe Kiefer.
 
   Und Borki und die beiden Amseln machten sich wieder auf den Weg. Der Stadt entgegen.
 
   Am späten Nachmittag, Borki konnte kaum noch laufen, kamen die drei an eine Weggabelung. Der Weg teilte sich. Der eine Weg ging nach links, der andere nach rechts. Aber welcher Weg führte in die Stadt?
 
   Direkt in der Mitte, genau auf dem Dreieck zwischen den Wegen, standen drei Bäume und ein seltsames Gebilde aus Holz.
 
   Die Bäume sahen ganz anders aus als die Kiefern. Sie hatten eine weiße Rinde mit schwarzen Flecken und schöne, lange, schlanke, elegante Äste mit filigranen, dünnen Zweigen und kleinen Blättern, die im Frühlingswind raschelten.
 
   „Waaaahnsinn....“ Entfuhr es Borki. „Seht ihr aber schön aus...Was für Bäume seid ihr denn?“
 
   „Wir sind Birken.“ Säuselten die drei geschmeichelt. Es klang wie Meeresrauschen.
 
   „Könnt ihr mir sagen, welcher Weg in die Stadt führt?“ Fragte Borki. „Ich suche nämlich ein Sägewerk.“
 
   „Der rechte Weg führt in die Stadt.“ Wisperten die drei, wieder wie aus einem Munde.
 
   „Aber ob es da ein Sägewerk gibt, wissen wir nicht. Wir interessieren uns nicht für Sägewerke. Wir passen auf, dass wir schön aussehen und wir beschützen das Wegekreuz.“
 
   „Das Wegekreuz?“ Borki stutzte. „Ach ihr meint das merkwürdige Ding da. Das ist mir vorhin schon aufgefallen.“ Und dabei betrachtete Borki das große Kreuz und die Figur daran. Als würde sie sich festhalten an dem Kreuz. Wirklich sehr seltsam, dachte die kleine Eiche.
 
   „Nenn es merkwürdig oder nicht. Wir mögen es und die Menschen, die hier vorbei kommen, mögen es auch. Manche bleiben ein paar Minuten stehen, manche legen sogar Blumen hin. Und wir passen auf, dass der Herbststurm nichts kaputt macht, oder die Sonne im Sommer gar zu sehr auf das Kreuz scheint.“
 
   Aber Borki hörte schon gar nicht mehr richtig zu. Sie war den ganzen Tag gelaufen und langsam fielen ihr die Augen zu.
 
   Petra und Peter schliefen schon längst in ihrem himmelblauen Nistkasten.
 
   Borki betrachtete die Figur an dem Kreuz und dabei fielen ihr die Augen endgültig  zu.
 
   Die kleine Eiche stand bei den drei Birken und dem Kreuz und schlief.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde Borki durch tropfenden Regen geweckt. Ihre Blätter waren schon ganz nass und auch die Birken tropften vor Nässe.
 
   Die drei schliefen noch und auch Borki war noch ganz müde.
 
   Nur die beiden Amseln waren schon munter. Und wie! Sie flatterten und sprangen über die Wiese und zogen hier und da einen Wurm aus dem Boden. Dabei zwitscherten sie laut und übermütig. Der Regen machte Ihnen gar nichts aus. Im Gegenteil! Sie schienen es zu genießen.
 
   Borki stand triefend da und hatte Mühe, den kleinen, himmelblauen Nistkasten mit ihren Zweigen zu bedecken und vor dem Regen zu schützen.
 
   „He ihr Beiden.“ Rief Borki. „Seid ihr bald fertig mit dem Frühstück? Wir haben noch einen langen Weg vor uns. Und außerdem bin ich schon soooo gespannt auf die Stadt. Ihr nicht?“
 
   „Ich bin jetzt so satt, dass ich keinen Meter mehr fliegen kann.“ Schnaufte Peter.
 
   „Ich auch“ Piepste Petra.
 
   „Aber auf die Stadt sind wir schon neugierig. Hoffentlich gibt es da auch so fette Würmer wie hier.“
 
   Borki schüttelte die Krone. „Wie kann man nur immer ans fressen denken. Ich hoffe, wir treffen noch andere Bäume.“
 
   „Und finden ein Sägewerk“ Ergänzte Petra spöttisch. Mittlerweile hatte sie sich das fremde Wort schon gemerkt.
 
   „Ja lach nur.“ Entgegnete Borki. „Du weißt ja auch nicht was ein Sägewerk ist und wo wir es finden. Und ich will es unbedingt wissen. Also singt den Birken noch ein Lied zum Abschied und dann lasst uns aufbrechen.“
 
   Die beiden Amseln weckten die drei Birken mit ihrem schönsten Morgenlied. Zweistimmig und in den höchsten Tönen.
 
   Dann zog das Trio los und die Birken winkten ihnen mit ihren langen, schlanken Ästen nach und waren bald im Regengrau verschwunden.
 
    
 
   Es dauerte gar nicht lange, da tauchten aus dem Regenschleier vor den drei Entdeckern die ersten Häuser auf. Mit schönen Gärten, in denen Apfel- und Birnenbäume standen. Die Strassen wurden breiter und waren plötzlich gepflastert. Die ersten Autos rauschten vorbei.
 
   Es roch nach Rauch und Abgasen und Benzin.
 
   „Ich glaube, wir sind da.“ Sagte Borki. „Das ist also die Stadt.“
 
   Die Stadt war ganz anders, als es sich die kleine Eiche immer vorgestellt hatte. Die Häuser waren höher als die höchsten Bäume die sie je bisher gesehen hatte. Es war laut und eng. Autos hupten und das Wasser spritzte bis hoch in Borkis Zweige, wenn sie durch die Pfützen rauschten. Viele Menschen rannten in Eile hin und her. Alle hatten Schirme in den Händen und sahen aus, wie riesige Pilze.
 
   Die Strassen waren breiter als bei Borki zu Hause. Sie waren so breit, wie zu Hause der Hof vom Tor bis zur Scheune.
 
   Aber die kleine Eiche durfte nicht an zu Hause denken, dann bekam sie sofort wieder Heimweh.
 
   Hier war alles laut und fremd. Und gar nichts erinnerte an zu Hause, an den friedlichen Hof.
 
   Selbst Petra und Peter duckten sich ängstlich in den Zweigen.
 
   Schließlich kam Borki zu einem Park. Endlich sah sie wieder Bäume und eine Wiese. Autos gab es hier nicht. Aber Eichen! Richtige Eichen wie Borki. Nur viel größer und älter als die kleine Eiche. Sie mussten also schon sehr, sehr lange hier stehen, dachte Borki. Also wissen sie bestimmt auch, wo es ein Sägewerk gibt.
 
   Die kleine Eiche hatte zu tun, über die breite Strasse vor den Park zu kommen, aber schließlich stand sie auf der anderen Straßenseite direkt vor den ersten Bäumen.
 
   „Na Kleiner? Hast du dich verlaufen?“ Fragte eine sehr große und gerade Eiche. 
 
   „Ich heiße Borki und bin auf der Suche nach einem Sägewerk. Wisst Ihr wo ich eins finden kann?“
 
   „Aha.“ Antwortete die große Eiche. „Soso, du willst also in ein Sägewerk. Und was willst du dort?“
 
   „Das weiß ich auch nicht so genau, aber ich muss dorthin und eigentlich ist es eine zu lange Geschichte.“ Seufzte Borki.
 
   Sie war es mittlerweile leid, jedem den sie traf, erklären zu müssen, warum sie ein Sägewerk suchte.
 
   „Und überhaupt...Das geht euch gar nichts an!“ Sagte sie schroff .
 
   „Ist schon in Ordnung, Kleine.“ Sprach eine kleine und sehr verkrüppelte, uralte Eiche.
 
   „Du musst deine eigenen Erfahrungen sammeln. Und wenn du unbedingt wissen musst wo ein Sägewerk ist und was man da macht, dann finde es heraus. Aber hier in der Stadt wirst du keins finden. Du musst nach großen Wäldern Ausschau halten. Dort in der Nähe ist meistens auch ein Sägewerk.“
 
   „Und einen guten Rat noch mit auf den Weg.“ Sagte wieder die große , gerade Eiche. „Überlege gut, ob du nicht irgendwo dringender gebraucht wirst als in einem Sägewerk oder ob dich nicht jemand vermissen könnte. Wir zum Beispiel stehen schon viele, viele Jahre hier. Versorgen die Menschen mit Sauerstoff, spenden Schatten und Schutz.“
 
   Borki kamen die Worte der Eiche seltsam vor, aber bald schon dachte sie nicht mehr daran. Sie verabschiedete sich von ihren Verwandten und lief immer weiter durch die Stadt.
 
   Bald schon wurden die Strassen schmaler und dunkler, denn es war unterdessen  wieder Abend geworden.
 
   In einer ganz schmalen Gasse blieb Borki stehen. Die alten Laternen leuchteten und tauchten die Gasse in ein warmes Licht. Weit und breit war jetzt kein Baum mehr zu sehen und Borki fühlte sich jetzt ein bisschen einsam. Wenn jetzt Petra und Peter nicht in der Nähe gewesen wären...
 
   Aber die beiden schliefen schon wieder und so suchte sich die kleine Eiche einen Platz nahe bei einer kleinen Kirche, stellte sich in den Schutz einer alten Mauer und schlief schnell ein.
 
    
 
   Das Abenteuer in der Stadt, die vielen Menschen und die hupenden Autos, der Gestank und die Enge trieben die kleine Eiche und ihre zwei gefiederten Freunde schnell wieder hinaus in die Natur. Hinaus in die Landschaft hinter der Stadt. In die Weite der Wiesen und in den sanften Wind.
 
   Borki sah kleine Dörfer und vieles hier erinnerte sie an zu Hause. An den Hof. Sie vermisste das Haus und die Scheune, sie vermisste Josi und ihre Eltern, und sie vermisste sogar Jonathan, den Ziegenbock.
 
   Die Drei kamen an einen kleinen See, an dem ganz merkwürdige Bäume standen. Sie waren klein, noch kleiner als Borki, hatten aber einen gewaltigen Stamm. Dafür aber nur ganz dünne Äste. Ganz viele. Borki fand diese Bäume sehr lustig. So etwas hatte sie noch nicht gesehen. Und sie waren auch ganz anders, als all die anderen Bäume, die die kleine Eiche bisher gesehen hatte.
 
   „Guten Tag“ Sagte Borki zu den merkwürdigen Bäumen. 
 
   „Was für Bäume seid ihr denn?“
 
   „Wir sind Weiden.“ Sprach einer der Bäume.
 
   „Was ist mit euren Ästen passiert?“ Wollte Borki wissen.
 
   „Eigentlich haben wir keine Äste. Die dünnen Zweige die du siehst, nennt man Ruten. Und die Menschen schneiden sie jedes Jahr ab und flechten Körbe daraus. Und die hat man nach uns benannt.“ Entgegnete die Weide stolz. „Die heißen dann Weidenkörbe.“
 
   „Ja aber wenn alle Ruten abgeschnitten sind, seid ihr doch ganz kahl.“ Stotterte  Borki erschrocken.“
 
   „Aber die wachsen doch jedes Jahr nach.“ Lachte die Weide.
 
   „So wie bei den Menschen die Haare?“ Fragte Borki  
 
   „Genau. So wie bei den Menschen die Haare geschnitten werden und wieder nachwachsen. Und es tut auch kein bisschen weh.“
 
   „Also wenn bei mir ein Ast abbricht, dann tut das schon ein paar Tage ganz schön weh.“ Murmelte die kleine Eiche.
 
   „Ja du hast ja richtige Äste. Fast so wie die Knochen der Menschen. Denen tut es auch weh, wenn sie sich den Arm brechen.“
 
   Das stimmte. Borki hatte es schon gesehen, wie Josi von der Schaukel gestürzt war und sich weinend den Arm gehalten hatte.
 
   „Aber das Allerschönste ist das zeitige Frühjahr.“ Unterbrach eine zweite Weide Borkis Gedanken.
 
   „Da wachsen an unseren Ruten ganz flauschige und weiche Blüten. Die heißen Weidenkätzchen. Und sie versorgen die Bienen mit den ersten Blütenpollen. Und dann machen die Honig daraus. Wir sind richtig wichtige, nützliche und auch die schönsten Bäume.“ Prahlte die Weide.
 
   „Eingebildet bist du aber nicht ein bisschen, oder?“ erkundigte sich Borki. „Vielleicht hast du auch nur noch nicht genügend andere Bäume kennen gelernt. Ich habe auf meiner Wanderung schon eine Menge Bäume gesehen und alle waren sehr schön und hatten eine wichtige Aufgabe zu erfüllen oder haben jemanden anderen geholfen. Selbst die zickigen Kiefern.“
 
   „Na hast du dabei vielleicht auch einen Baum getroffen, der wichtiger für die Menschen war, als wir?“ Fragte die zweite Weide neugierig.
 
   „Oder gar noch hübscher?“ Kicherte eine dritte.
 
   „Was kann man denn schon aus anderen Bäumen nützliches machen? Aus dir zum Beispiel?“
 
   „Aus mir?“ Fragte Borki erstaunt. „Was soll man denn aus mir machen wollen? Und warum?“
 
   Die kleine Eiche verstand nicht, was die Weiden meinten. Bisher war sie einfach nur da, hat auf das Häuschen von Petra und Peter aufgepasst und Josis Schaukel gehalten und eigentlich sonst die meiste Zeit verdöst. Warum sollte irgendwer irgendwas aus ihr machen wollen?
 
   „Pass auf.“ Sagte die erste Weide wieder. „Wir Bäume haben tatsächlich alle unsere Aufgabe. Das hast du schon ganz richtig erkannt. Das war nicht immer so. Aber die Menschen entdeckten, dass wir für sie nützlich sind und so fanden sie bei jedem Baum etwas, woraus sie dann etwas Neues machen konnten. Oder wie er ihnen sonst nützlich sein konnte. Aus manchen Bäumen werden Bretter und Balken gemacht, die brauchen die Menschen zum Dächer bauen für Ihre Häuser. Oder für Regale und Schränke. Oder eben unsere Ruten, aus denen Körbe gemacht werden. Und wieder andere Bäume tragen Früchte und die Menschen können sie essen.“
 
   „Aber ich hab bisher nur auf dem Bauernhof gestanden und eigentlich nichts getan.“ Sprach die kleine Eiche traurig.
 
   „Nichts? Wirklich gar nichts?“ Fragte die Weide. „Denk mal genau nach.“
 
   „Naja, mehr so kleine Hilfsdienste. Einmal hab ich einem Sperling geholfen, der sich vor der Katze in Sicherheit gebracht hat. Und die Schaukel von Josi halte ich mit dem Ast hier.“ Und Borki zeigte einen starken Ast vor. „Und natürlich passe ich auch auf Petra und Peter auf. Und Jonathan stellt sich bei Regen immer unter mein Blätterdach, damit er nicht nass wird. Und....“
 
   „Siehst du.“ Unterbrach sie lachend die Weide. “Da kommt ja doch eine Menge zusammen. Also hast du auch eine Aufgabe.“
 
   „Aber jetzt bin ich unterwegs zu einem Sägewerk.“ Sprach die kleine Eiche stolz.
 
   „In ein Sägewerk?“ Fragte die Weide verblüfft. „Was willst denn du in einem Sägewerk?“ 
 
   „Das muss ich erst noch herausfinden.“ Seufzte Borki.
 
   „Und wer kümmert sich in der Zeit um den kleinen Sperling? Und wo hängt Josis Schaukel? Wer sorgt für den Schatten wenn du nicht da bist?“ fragte die Weide.
 
   Daran hatte Borki noch gar nicht gedacht. Ja stimmt. Was hatten Johanna, Jochen und die kleine Josi gedacht , als sie plötzlich nicht mehr an ihrem Platz auf dem Hof stand? Aber hatte Jochen nicht selbst den Vorschlag mit dem Sägewerk gemacht? 
 
   Borki war hin und her gerissen.
 
   „Was soll ich denn tun?“ Fragte sie die Weide.
 
   „Das kann ich dir leider auch nicht sagen.“ Antwortete die.“ Aber wenn es dir so wichtig ist mit dem Sägewerk, dann musst du es wohl suchen.“
 
   „Aber wir haben Heimweh“ Piepste da Petra. 
 
   „Ja und Hunger.“ Ergänzte Peter. 
 
   An die Beiden hatte Borki schon gar nicht mehr gedacht.
 
   „Ich hab auch Heimweh.“ Sprach die kleine Eiche. „Aber ich muss zuerst das Sägewerk finden. Ich muss wissen was das ist und ich muss wissen, warum Jochen mich dahin schicken wollte. Ich muss, ich muss, ich muss...“ rief Borki beharrlich.
 
    
 
   Die kleine Gesellschaft verabschiedete sich von den Weiden und weiter ging die Reise.
 
   Sie liefen jeden Tag, trafen andere Bäume die sie noch nie gesehen hatten, machten einen großen Bogen um laute Städte und fanden ihre Wanderung spannend und aufregend. Nur manchmal machte sich etwas Heimweh breit, wenn sie eine Scheune sahen oder ein kleines Mädchen auf ihrer Schaukel.
 
   Dann seufzte Borki und dachte ‚Wie schön wäre es mal wieder, Josis Schaukel an meinem Ast zu haben und sie darauf glücklich schaukeln zu sehen...’
 
   So vergingen die Tage, der Frühling ging, der Sommer kam. Die Tage wurden länger und wärmer.
 
   Petra und Peter, die beiden Amseln, zwitscherten vergnügt ihre schönsten Lieder, wenn sie nicht gerade faul in ihrem himmelblauen Nistkasten schliefen.
 
   Aus den kleinen, hellgrünen Blättern an Borkis Zweigen, waren jetzt schöne, dunkelgrüne Eichenblätter geworden. Die kleine Eiche hatte jetzt eine schöne große Krone und darauf war Borki sehr stolz.
 
   Die Landschaft wurde hügeliger und bald erreichten die drei einen riesigen, dunklen Wald. Keiner von ihnen hatte je so einen Wald gesehen. Selbst der Kiefernwald war nicht so groß und dunkel und auch die Bäume hier waren viel, viel größer. Soweit man schauen konnte waren Bäume, Bäume und nichts als Bäume. Und alle sahen gleich aus. Sie hatten dicke Stämme, mächtige Äste und waren riesengroß. Wie die Kiefern hatten die Bäume Nadeln statt Blätter, nur waren die hier viel kürzer und dichter. Und oben auf den Wipfeln konnte Borki gerade noch viele, viele Zapfen erkennen. Borki stand staunend vor diesem riesigen Wald.
 
   Sie ging bis an den Waldrand. Die Bäume überragten Borki weit und sie wirkten ernst und bedächtig. Es schien, als warteten sie auf etwas. Manche dösten vor sich hin, andere blickten aufmerksam in eine Richtung.
 
   Sonst war es ganz still. Der Wind rauschte ganz leise in den Wipfeln der riesigen Bäume, aber die Bäume waren stumm und je weiter Borki in den Wald kam, umso dunkler und stiller wurde es.
 
   Die beiden Amseln saßen ganz ruhig auf einem Ast der kleinen Eiche und wagten nicht, auch nur einen kleinen Piep von sich zu geben. Es war ihnen unheimlich.
 
   Die Drei waren schon eine Weile durch den Wald gelaufen, als sie schließlich in der Ferne etwas Licht sahen. Es wurde heller und heller und dann standen sie auf einer kleinen Lichtung. 
 
   Die Sonne schien und malte Muster in die Luft und auf den Waldboden. Und es war auch viel wärmer als eben noch in dem dunklen Wald. Petra und Peter wagten ein paar kleine Piepser und Borki schaute sich um. 
 
   Ringsum waren riesige Bäume. Wie eine Wand standen sie um die kleine Lichtung herum.
 
    „Hallo,“ Rief Borki “Ich heiße Borki, ich bin eine Eiche und auf dem Weg in ein Sägewerk. Und wer seid ihr?“
 
   „Wir sind Tannen.“ Antwortete ein sehr würdevoll aussehender Baum mit vielen Zapfen in seiner Krone. „Und hier bist du schon ganz richtig.“
 
   „Was meinst du?“ Fragte Borki verblüfft. „Meinst du, ich bin angekommen? Hier ist das Sägewerk? Aber wo? Und wie komm ich dahin?“
 
   „Immer langsam.“ Sprach die Tanne bedächtig. „Du kommst noch früh genug hin. Was denkst du denn, worauf wir hier warten? Meinst du, wir stehen aus Spaß hier so viele Jahre? Du musst dich anstellen und warten, bis du an der Reihe bist. Aber warte mal.“ Die große Tanne stutzte und musterte die kleine Eiche spöttisch. „Bist du nicht noch etwas zu klein für ein Sägewerk? Was willst du denn da?“
 
   „Na bisher weiß ich ja nicht mal was ein Sägewerk ist. Wie soll ich da wissen, ob ich zu klein dafür bin? Was wollt ihr denn im Sägewerk?“
 
   „Also Kleine.“ Sprach die Tanne wieder. „Pass mal auf. In einem Sägewerk werden aus Bäumen Bretter gemacht...“
 
   „Das weiß ich schon.“ Unterbrach Borki die Tanne eilig. „Das haben mir die Weiden schon erklärt. Aber wozu? Und was soll ich da? Wozu wollte mich Jochen dahin schicken?“
 
   „Nun, am Besten wird es sein, du schaust es dir selbst einmal an.“ Antwortete die Tanne.
 
   „He, Leute.“ Rief die Tanne mit mächtiger Stimme. „Macht mal Platz und lasst mal die Kleine hier durch. Sie hat es eiliger als wir.“
 
   „Ja aber wir warten schon länger.“ Nörgelte eine etwas kleinere Tanne die direkt vor Borki stand.
 
   „Na, na..“ Beschwichtigte die große Tanne. „Du wirst schon zeitig genug dran kommen. Kannst es wohl gar nicht erwarten, was?“
 
   Die beiden stritten ein bisschen, die große Tanne beschwichtigend und geduldig und die etwas kleinere zänkisch und aufgeregt.
 
   Da hörte Borki eine kleine, dünne Stimme.
 
   „Hallo... Borki...Nimmst du mich mit?“
 
   Borki sah sich verblüfft um, konnte aber nicht entdecken, woher die Stimme kam.
 
   „Hallo...hier bin ich.“ Flüsterte die Stimme wieder. „Hier unten.“
 
   Die kleine Eiche schaute in die Richtung aus der die Stimme kam und sah eine kleine, fast winzige Tanne. Sie stand ganz im Schatten der anderen Bäume und war fast nicht zu sehen.
 
   „He, wer bist du denn?“ Fragte Borki.
 
   „Ich heiße Keinzapfen.“ Antwortete das Bäumchen.
 
   „Keinzapfen? Das ist ja ein merkwürdiger Name. Aber klingt niedlich.“ 
 
   „Die anderen Tannen haben mich so genannt, weil ich noch keinen einzigen Zapfen an meinen Zweigen habe und noch so klein bin.“ Antwortete die kleine Tanne traurig.
 
   „Wohin soll ich dich denn mitnehmen? Etwa in das Sägewerk?“ Fragte Borki
 
   „Das ist mir ganz egal. Nur weg von hier. Die großen Bäume machen sich über mich lustig, weil ich noch so klein bin und zu nichts nütze.“ Flüsterte Keinzapfen schluchzend.
 
   „Aber ich kann dich nicht mit in das Sägewerk nehmen.“ Sagte Borki. „Ich weiß ja selbst nicht, was mich da erwartet. Du musst noch ein bisschen wachsen. Vielleicht später, ja?“
 
   Traurig nickte die kleine Tanne. Sie tat Borki sehr leid. Aber es half nichts. Borki musste weiter. Ohne Keinzapfen.
 
    
 
   Die großen Tannen waren etwas zur Seite gerückt und bildeten für Borki einen schmalen Weg. Immer weiter ging Borki und seine beiden Freunde in den dunklen Wald hinein. Es waren tausende Tannen und alle warteten geduldig bis zu dem Tag, an dem sie sich auf den Weg ins Sägewerk machen konnten.
 
   Borki wurde immer neugieriger was es wohl mit dem Sägewerk auf sich hatte und wann er es erreicht haben würde.
 
   Nach vielen Tagen Laufen durch den dichten Tannenwald wurde es endlich weiter vorn etwas heller und dann noch etwas mehr und schließlich war Borki am Waldrand angekommen. Vor ihr war ein großer, freier Platz, auf dem keine einzige große Tanne mehr stand. Nur noch ein paar kleine Fichten und viele, viele Baumstümpfe. Eine einzige lange Buche stand wie vergessen da und reckte sich in die Höhe.
 
   „Wo sind denn die anderen Bäume?“ Fragte Borki den langen Baum.
 
   „Die sind alle abgeholzt und unterwegs ins Sägewerk.“ Entgegnete dieser. „Nur mich haben sie wohl vergessen.“
 
   „Ins Sägewerk?“ Rief Borki erfreut. „ Prima. Da will ich doch auch hin.“
 
   „Tatsächlich?“ Fragte die Buche spöttisch. „Na dann hast du es ja bald geschafft. Da unten im Tal. Da ist das Sägewerk.“
 
   Borki konnte es kaum glauben. Sollte sie wirklich am Ziel ihrer Reise sein? 
 
   „He Petra, Peter...schlaft ihr schon wieder? Wacht auf. Wir sind da.“ Rief Borki aufgeregt.
 
   „Na endlich..“ Kam es schlaftrunken aus dem himmelblauen Nistkasten. „Dann können wir uns ja bald wieder auf den Heimweg machen, wenn du dein Sägewerk endlich gefunden hast.“
 
   „Nicht so schnell.“ Lachte Borki. „Jetzt wird es doch erst spannend. Haltet euch fest.“ Und sie lief schneller und immer schneller hinunter ins Tal.
 
   Dort angekommen sah die kleine Eiche eine Menge Holzstämme. Lange, kurze, dicke, dünne...Alles Holzstämme... Zu riesigen Stapeln aufgeschichtet. Es roch gut nach frischem Holz und wohin man sah, überall lagen Sägespäne.
 
   Von irgendwo weiter hinten hörte Borki ein hohes, durchdringendes Geräusch. Es klang ganz hoch, schrill und kreischend. So etwas hatte Borki schon einmal gehört. Wo war das gleich noch? Borki dachte angestrengt nach. Dann fiel es ihr ein. Richtig! Wenn Josis Papa auf dem Hof Holz zersägte. Mit einem merkwürdigen Werkzeug. Es sah aus wie ein Tisch und in der Mitte des Tisches war eine runde Scheibe mit vielen, spitzen Zacken. Und wenn Jochen einen Schalter betätigte, summte die Scheibe leise. Aber wenn er einen Holzscheit über den Tisch schob, kreischte sie laut auf. Genau diese Töne hörte Borki jetzt von weitem.
 
   Beim Anblick der Stämme dachte die kleine Eiche sofort an die vielen Baumstümpfe, die sie auf dem Weg hierher gesehen hatte. Nun wusste sie, was es damit auf sich hatte. Denn die vielen Stämme die hier lagen, standen bis vor kurzem noch dort, wo jetzt noch die einzelne Buche stand. Irgendwie fand Borki den Anblick traurig. Die vielen großen Bäume...Alle ohne Äste. Und sie sahen ganz verändert und irgendwie nackt aus.
 
   Aber die Stämme wirkten nicht unglücklich. Sie schwatzten miteinander, kicherten und waren offenbar bester Laune. Ein besonders dicker und langer Stamm erzählte gerade einen Witz. Alle Stämme ringsum lachten laut. Und jetzt erkannte Borki auch, wer gerade den Witz erzählt hatte. Es war die große Tanne, die ihr vor kurzem noch den Weg ins Sägewerk gezeigt hatte. Die ihr noch mit ihrer Größe und Mächtigkeit so sehr imponiert hatte. Mit jeder Menge Zapfen in ihrem hohen Wipfel. Sie wirkte jetzt ganz anders als damals. Viel jünger und ausgelassener. Nicht mehr so ernst und bedächtig.
 
   „Hallo.“ Rief Borki. „Ich bin es, Borki. Erkennst du mich nicht?“
 
   Die große Tanne, oder besser der große Tannenstamm, stutzte kurz, dann lachte er.
 
   „Ah, sieh da. Die kleine Eiche, die es so eilig hatte ins Sägwerk zu kommen. Na nun hast du es ja geschafft. Und? Wie gefällt es dir hier?“ Neckte der große Tannenstamm.
 
   „Ich bin überrascht euch hier so zu sehen. Was tut ihr hier? Und warum seit ihr so fröhlich? Worauf wartet ihr?“
 
   „Na das lange Warten hat bald ein Ende. Viele von uns haben achtzig Jahre oder noch mehr darauf gewartet endlich hier anzukommen. Da kommt es uns jetzt auf einen Tag mehr oder weniger nicht mehr an. Aber wir sind froh, dass wir jetzt hier sind und deshalb sind wir auch in so guter Stimmung.“
 
   „Aber worauf habt ihr denn solange gewartet?“ Fragte Borki.
 
   „Kannst du dich noch daran erinnern, worüber wir sprachen, als wir uns das erste Mal sahen? Ich versuchte dir zu erklären, dass jeder Baum seine Aufgabe hat. Oder seine Bestimmung.“
 
   „Richtig.“ Sagte Borki. „Genau wie es die Weiden damals schon erzählten.“
 
   „Und unsere Bestimmung ist es, zu Brettern zu werden. Und aus denen werden alle möglichen Dinge gemacht. Möbel, Fußböden, Dächer, ...ja sogar ganze Häuser kann man aus unserem Holz machen. Und das macht uns stolz und glücklich. Wir werden gebraucht. Und wir haben noch eine lange Zeit vor uns. Nicht als Bäume, aber als irgendein nützliches Ding aus Holz. Und was willst du nun eigentlich hier?“
 
   Die kleine Eiche war sich plötzlich nicht mehr sicher. Sie fühlte sich unbehaglich unter ihrer Rinde. Nun war sie solange unterwegs gewesen. Angetrieben von der Neugier auf ein Sägewerk. Und jetzt, wo sie da war, da wusste  sie gar nicht mehr, was sie hier sollte. Vor allem wusste sie  nicht, warum Josi Papa wollte, dass sie hierher kommt. Wollte er Bretter aus ihr machen lassen? Das konnte doch nicht sein! 
 
   Borki fielen wieder die Worte der Weide ein. „Jeder Baum hat seine Aufgabe...“
 
   „Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht so genau.“ Seufzte Borki. Sie erzählte den Stämmen von dem Gespräch, das sie damals an einem warmen Frühlingsabend belauscht hatte und von dem Vorschlag von Josis Papa, Borki solle ins Sägewerk.
 
   „Und nun möchtest du gern ein schönes Eichenregal werden, stimmts.“ Rief einer der Stämme übermütig. Borki erkannte die Tanne wieder, die sich mit der großen Tanne wegen ihr etwas gezankt hatte. Auch sie lag nun endlich hier und auch sie war jetzt fröhlicher und nicht mehr so zänkisch.
 
   „Oder vielleicht ein Stuhl, oder ein Bilderrahmen? Was darf es denn sein?“ Neckte sie die Tanne, oder vielmehr, der Stamm.
 
   „Wenn ich ehrlich bin,“ sagte Borki zaghaft „würde ich gern so bleiben wie ich bin und wieder auf dem Bauernhof stehen.“
 
   Das klang sehr traurig und die Stämme hatten Mitleid mit der kleinen Eiche.
 
   „Also ich glaube, du solltest wieder die Heimreise antreten.“ Sprach wieder die große Tanne. „Nun hast du gesehen was ein Sägewerk ist, du hast eine Menge anderer Bäume kennen gelernt und ganz ehrlich...“ die Tanne zögerte, „...ganz ehrlich, du hast noch eine Menge Zeit bis du wirklich hierher kannst. Du musst schon noch ein bisschen wachsen.“
 
   „Sonst wird nur ein halber Bilderrahmen aus dir.“ Kicherte die kleinere Tanne.
 
   Petra und Peter hatten das Gespräch mitbekommen und fingen aufgeregt zu zwitschern an.
 
   „Ja nach Hause, nach Hause...“ Flöteten sie. Und das klang allemal schöner als das Kreischen der Säge im Sägewerk.
 
   „Aber was ist, wenn mich zu Hause keiner mehr mag? Schließlich war es doch Jochens Idee, dass ich mich auf den Weg ins Sägewerk machen soll. Das hat er genau so gesagt.“ Beharrte Borki.
 
   „Na dann finde es heraus. Sonst wirst du es nie erfahren.“ Sprach die große Tanne. „Außerdem, was willst du denn sonst machen? Hier bleiben kannst du jedenfalls nicht, soviel steht fest.“
 
   Borki seufzte. Sie war hin und hergerissen.
 
   Aber es stimmte. Die Tanne hatte recht. Und außerdem hatte Borki wirklich unheimliches Heimweh. Sie vermisste den Hof und Josi. Und die beiden Amseln waren schon ganz aufgeregt.
 
   „Na gut.“ Sagte die kleine Eiche. „Dann werden wir uns auf den Rückweg machen. Macht es gut, ihr Tannen. Ich werde an euch denken.“
 
   Und so machten sich Borki, Petra und Peter wieder auf den Weg nach Hause. Zurück zu ihrem Bauernhof.
 
    
 
   Je weiter sie kamen, umso mehr hatte Borki das Gefühl, es läuft sich immer leichter. 
 
   Es war mittlerweile schon Herbst geworden. Die Blätter an Borkis Krone färbten sich schon gelb und es fielen auch schon die ersten ab.
 
   Sie wanderten über große Wiesen, überquerten kleine Bäche und umgingen immer noch die großen Städte. Das Abenteuer von ihrem ersten Stadtbesuch hatten sie noch nicht vergessen.
 
   Schließlich kamen sie wieder an einen großen Wald. Aber dieser hier war anders als der Tannenwald. Und auch anders als der Kiefernwald. Er war nicht so streng und auch nicht so dunkel. Und es gab hier ganz verschiedene Bäume. Große, kleine, dicke, dünne. Manche waren gerade gewachsen, andere ganz schief. 
 
   Manche hatten Nadeln, andere Blätter und alle sahen sie ganz verschieden aus. Kein Baum glich dem anderen. Borki dachte an den Tannenwald, wo die Bäume wie Soldaten in Reih und Glied standen. Und wie ernst sie aussahen. Immer wachsam und geduldig. 
 
   Und sie dachte auch an die Kiefern. Die waren zwar lustiger gewesen, aber auch sie waren die einzigen in ihrem Wald.
 
   Diese Bäume hier lebten alle gemeinsam in einem Wald. Es war ein ständiges Gewisper zu hören. Ein Lachen und Plappern.
 
   Eine große Linde schwatzte mit ihrer Nachbarin, einer Kastanie. Diese kicherte dabei und streckte ihre starken Äste vor Übermut hoch in die Luft.
 
   „He, na du kleine Eiche? Wo willst du denn hin?“ Fragte sie Borki.
 
   „Du weißt wer ich bin?“ Entgegnete Borki verwundert.
 
   „Na klar. Hier gibt es eine Menge von deinen Verwandten. Und wir kennen uns schon ewig.“
 
   „Ich bin auf dem Weg zurück auf meinen Bauernhof. Ich schätze, da werde ich schon vermisst.“ Sprach die kleine Eiche und wollte schon weitergehen.
 
   „Warum sollte dich dort jemand vermissen?“ Fragte eine dicke Linde. Sie stand bestimmt schon ewig hier. Ihr Stamm und ihre Äste waren von Efeu dick bewachsen.
 
   „Na weil es meine Aufgabe ist dort zu sein. Weil ich dort hin gehöre. Weil ich Josis Schaukel halten muss und den kleinen Sperling beschützen. Weil man mich dort braucht. Alle Bäume werden gebraucht, ihr doch auch, oder?“
 
   Die Bäume schauten sich verwundert an.
 
   „Wer soll uns denn brauchen? Und wozu? Wir stehen hier schon ewig und bisher hat uns noch keiner gesagt wozu wir gebraucht werden.“
 
   „Aber alle Bäume haben doch ihre Aufgabe. Die Weiden, die Tannen, die Apfelbäume...Alle. Und ihr nicht?“
 
   Die großen Bäume sahen sich verwundert an. Aufgabe? Bisher standen sie nur einfach hier. Sie hatten ihren Spaß miteinander, sich immer viel zu erzählen und ansonsten nichts weiter zu tun. Es fehlte ihnen an nichts und deshalb hatten sie noch nie darüber nachgedacht, wozu sie eigentlich hier standen.
 
   „Hör mal, Kleine.“ Rief eine mächtige Buche mit roten Blättern. „Wozu soll das denn gut sein? Wozu sollen wir uns Gedanken machen wer uns wozu brauchen könnte? Hier laufen ständig Menschen lang und Hunde und viele Tiere. Und bisher hat niemand solche Quatsch gefragt wie du. Uns gefällt es hier wie es ist. Wir sind schon immer hier und das bleibt auch so. Aufgabe! Blödsinn! Aber ich mach dir einen Vorschlag. Bleib doch einfach hier! Dann wirst du sehen wie schön das Leben ist. Frei und ungebunden...Wir haben eine Menge Spaß!“ Und dabei zwinkerte sie dem Baum neben sich zu und dieser nickte eifrig.
 
   „Ja bleib hier. Und deine beiden Begleiter finden hier sicher nette Freunde.“
 
   „Das geht nicht.“ Seufzte Borki. „Ich muss nach Hause zurück. Ich werde dort gebraucht. Wenn ich nur wüsste, wo ich lang muss und wie lange ich noch unterwegs sein werde.“
 
   „Das kann ich dir sagen.“ Hörte es Borki über sich krächzen. 
 
   Überrascht sah Borki auf. Ganz oben in ihrer Krone saß eine große Krähe. Die musste sich, während sich Borki mit den Bäumen unterhielt, still und heimlich dort hin gesetzt haben.
 
   „Wie, du weißt wo ich wohne und wie ich da hin komme?“
 
   „Ich weiß alles.“ Sprach die Krähe hochmütig.
 
   „So ein Angeber.“ Zischte Petra.
 
   „Pah...“ Prahlte die Krähe. „Du heißt Borki und die beiden Kleinen dort“ – und dabei musterte sie Petra und Peter geringschätzig – „Sind Petra und Peter. Zwei kleine Amseln, die im Sommer immer die Kirschen klauen.“
 
   „Hehe!“ Rief Peter zornig, „Pass auf was du sagst.“
 
   „Sonst?“ Neckte sie die Krähe.
 
   „Sonst kannst du was erleben“ Schrie Peter zornig und plusterte sich auf.
 
   „Oh da bekomm ich aber Angst...“ Die Krähe kicherte.
 
   „Kann es sein, dass deine Augen nicht mehr die Besten sind?“ Fragte Petra die Krähe zornig. „Das mit den Kirschen sind die Stare. Wir fressen Würmer und Käfer.“
 
   „Ach tatsächlich?“
 
   „Ja tatsächlich , du...du...“
 
   „Nun ist es gut.“ Mischte sich Borki ein. „Nun hackt euch mal nicht gleich. Sagtest du nicht, du könntest uns helfen?“
 
   „Ja könnte ich, aber ob ich will...Das weiß ich noch nicht...“
 
   Jetzt war die Krähe gekränkt. 
 
   „Also gut, ihr Streithähne.“ Sagte Borki. „Vertragt euch wieder,
 
   umso eher kommen wir nach Hause. Die beiden Amseln klauen keine Kirschen und du hast Adleraugen. Recht so?“
 
   Die Krähe schmollte noch ein bisschen und die beiden Amseln schauten uninteressiert in eine andere Richtung.
 
   „Wir müssen da lang, hat die Krähe gesagt.“ Rief Borki und drehte sich um.
 
   „Ich hab gar nichts gesagt und da lang ist falsch. Ihr müsst nach da, bis zu der Pappelallee und die zeigen euch den Weg.“ Plapperte die Krähe.
 
   Sie merkte erst, dass sie auf Borkis Trick reingefallen war, als sie sah, wie sich die drei Freunde angrinsten.
 
   „Vielen Dank.“ Sagte Borki. „Du hast uns sehr geholfen. Und immer schön die Augen aufhalten.“
 
   Sie verabschiedeten sich von der Krähe und dem lustigen Wald.        
 
   „Na dann viel Glück.“ Riefen die Bäume und waren sofort wieder mit sich beschäftigt. Borki hörte ihr Tuscheln und Rauschen noch eine ganze Zeit. 
 
    
 
   Borki und seine gefiederten Begleiter waren nun schon fast ein Jahr unterwegs. In einer warmen Frühjahrsnacht sind sie von ihrem Bauernhof aufgebrochen. Da hatte Borki noch kleine, hellgrüne Blätter an seinen Zweigen.
 
   Jetzt war es schon Winter geworden. Fast alle Blätter waren schon abgefallen. Nur ganz oben, an den kleinen Zweigen hingen noch ein paar braune, trockene Blätter.
 
   Die Tage wurden immer kürzer und die Nächte länger und kälter und sehr dunkel. Selbst Petra und Peter, die sonst immer fröhlich zwitscherten, kuschelten sich meist in ihren kleinen Nistkasten und kamen nur selten heraus um Käfer und Würmer zu suchen, die noch nicht im Winterschlaf waren.
 
   Sie träumten von den leckeren Körnern und Nüssen, die Josi im Winter in das Futterhaus am Küchenfenster legte.
 
   Die kleine Eiche war sich nicht sicher, ob der Weg den sie gingen, der richtige Weg war. Aber sie hatte die Worte der Krähe noch im Ohr. Der Pappelweg. Den mussten sie finden. Und die Richtung stimmte. Das spürte die kleine Eiche. Und sie spürte auch und hoffte insgeheim, dass es nicht mehr weit war.
 
   Die Landschaft wurde wieder flacher und es lag ein Geruch in der Luft, der Borki vertraut war. Es roch nach Erde und Blättern und ein bisschen nach dem Rauch der Kamine. So wie es früher immer zu Hause auf dem Bauernhof roch.
 
   Eben nach Heimat.
 
   Und während die kleine Eiche so vor sich hin stapfte und von zu Hause träumte, zwitscherte plötzlich Peter aufgeregt los. Er saß ganz oben in Borkis Ästen und hielt Ausschau.
 
   „Da vorn! Da ist es! Das muss sie sein die Pappelallee, von der die Krähe erzählt hat. Komm Petra, sieh dir das an!“ Rief er ganz laut.
 
   Petra flatterte nach oben und berichtete Borki was sie sah.
 
   „Ich sehe eine schnurgerade Reihe von ganz hohen und schlanken Bäumen. Peter hat recht. Das muss die Pappelallee sein.“ Und die beiden Amseln fingen laut zu jubeln und tirilieren an, wie sie es sonst nur im Frühling taten.
 
   „Na da hat uns die Krähe doch den richtigen Weg gezeigt.“ Piepste Petra.
 
   „Stimmt.“ Rief Borki. „Ohne sie wären wir bestimmt noch nicht so weit.“
 
   „Aber eingebildet war sie trotzdem.“ Brummelte Peter. Aber so leise, dass es die anderen Beiden nicht hören konnten.
 
   Die guten Aussichten ließen die kleine Eiche schneller ausschreiten und die beiden Amseln flogen ausgelassen um Borkis Krone.
 
   Endlich kamen sie an der Pappelallee an. Es war wirklich wie es Petra von weitem beschrieben hatte. Die Bäume standen in einer schnurgeraden Linie und bemühten sich, nicht aus der Reihe zu tanzen. Auch sie hatten wie Borki kaum noch Blätter und sahen so noch ernster und würdevoller aus.
 
   „Guten Tag.“ Sagte Borki zu einer besonders ernst aussehenden Pappel.
 
   „Sie wünschen?“ Sprach diese.
 
   „Äh...ich wollte...ich dachte...Kannst du. Äh...können sie...“ Borki fing zu stottern an, weil die Pappel so streng wirkte.
 
   „Sie müssen mir schon genau sagen, was sie wollen. Wie soll ich Ihnen sonst helfen?“ Sagte die Pappel von oben herab.
 
   Borki überlegte, wie sie anfangen sollte. Aber sie wusste es nicht so genau. Also erzählte sie ihre ganze, lange Geschichte. Wie sie sich vom Hof geschlichen hatte, wie sie das Sägewerk suchte, was sie alles erlebte und schließlich wie sie Heimweh bekam und wieder den Heimweg antrat.
 
   „Und nun suche ich den Weg nach Hause, zu meinem Bauernhof.“ Endete Borki ihren langen Bericht.
 
   „Wie genau sieht er denn aus der Bauernhof. Können Sie ihn beschreiben? Aber so genau wie möglich bitte.“ Sprach die Pappel und konzentrierte sich.
 
   Borki beschrieb ihr den Hof so gut sie konnte. Das Tor, die Scheune, das Strohdach auf dem Haus. Den knallroten Zaun und sie erwähnte sogar den Hofhund Bruno und Jonathan, den Ziegenbock. Und natürlich auch Jochen, Johanna und Josi.
 
   Die Pappel überlegte. „Doch ja. Ich glaube ich kenne Ihren Bauernhof.“ Sagte sie dann. Eine Taube erzählte davon. Sie erzählte auch von einer Eiche dort. Dann sind das wohl Sie?“
 
   Borki wusste gar nicht, dass sie so berühmt war. Sie schaute verlegen zu Boden.
 
   „Na ja, ich stand da schon länger. Und hab auch beim Bau des Hofes zugeschaut.“
 
   „Na wenn das so ist.“ Sprach die Pappel. „Also, passen Sie gut auf, verehrte Eiche. Sie gehen diesen Weg dort weiter, der schlängelt sich durch die Heide bis zu einer Gabelung. Da stehen drei Birken und ein Wegekreuz. Dort mü....“
 
   „Das kennen wir!“ Jubelten Petra und Peter laut.
 
   „Und von dort gehen sie weiter, bis sie einen Kiefernwald zu Ihrer Rechten sehen.“ Fuhr die Pappel fort. Sie war etwas verärgert, weil man sie unterbrochen hatte.
 
   „Den kennen wir auch schon!“ Riefen jetzt die beiden Amseln und Borki wie aus einem Munde.
 
   Jetzt war die Pappel richtig sauer. 
 
   „Na wenn Sie den Weg schon kennen, warum fragen Sie dann erst? Glauben Sie, ich habe nichts anderes zu tun?“
 
   Aber Borki, Petra und Peter waren so aus dem Häuschen, dass sie es schon gar nicht mehr hörten. Sie hüpften und sprangen herum und plapperten alle durcheinander. 
 
   Sie bedankten sich artig bei der Pappel, aber die schaute schon gar nicht mehr zu Ihnen herüber, sondern war schon wieder mit Ausschau halten beschäftigt.
 
   Die Drei kamen schon bald bei den drei Birken an, die sie damals nach dem richtigen Weg in die Stadt gefragt hatten. Die Birken sahen jetzt ohne Blätter ganz anders aus. Aber immer noch sehr schlank und elegant. Auch das Wegekreuz stand noch so da, wie sie es in Erinnerung hatten.
 
   Sie winkten den Birken zu und waren schon bald auf dem Sandweg, auf dem sie im Frühjahr gekommen waren. Je weiter sie kamen, umso eiliger hatten sie es. Viel hätte nicht gefehlt und Borki hätte zu rennen angefangen. Ihr Zuhause war jetzt ganz nah. Rechts sahen sie jetzt den Kiefernwald. Aber sie hatten jetzt keine Zeit mehr für die geschwätzigen Kiefern. Sie wollten nur noch heim, heim, heim....
 
   Am Abend, die Sonne war schon fast untergegangen, gelangten sie auf einen Weg, der Borki sehr vertraut vorkam. In der Ferne tauchte ein Hügel auf, über dem Hügel ein Strohdach, dann erkannte Borki ein Tor und einen knallroten Zaun...Sie hatten es geschafft! Die kleine Eiche und die beiden Amseln waren wieder zu Hause.
 
   Sie waren so glücklich, dass keiner von Ihnen einen Ton herausbrachte. Petra schluchzte leise und Peter schluckte. Borki wischte sich eine harzige Träne ab.
 
   Die kleine Eiche ging durch das Hoftor. Bruno der alte Hofhund brummelte nur in seiner Hütte. 
 
   Es war schon dunkel geworden und nur aus dem Stubenfenster fiel Licht auf den Hof. Die anderen Fenster waren alle dunkel. Borki fand das seltsam. Denn sonst brannte doch abends immer noch Licht in der Küche. Und seltsam war auch, dass das Licht aus dem Stubenfenster einen eigenartigen Schimmer hatte. Es sah ganz anders aus als sonst. Es war warm und glitzernd. Hell und doch gedämpft. 
 
   Borki schaute durch das Fenster in die Stube, sah Kerzen und bunte Sterne. Die kleine Familie saß am großen Stubentisch. Und plötzlich fiel Borki ein, was heute für ein Tag sein musste. Es war Heilig Abend. Der schönste Tag im Jahr.
 
   Und jetzt konnte Borki es auch riechen. Es roch nach Pfefferkuchen, Mandeln und Weihrauch. Nach Marzipan, Schokolade und Tannengrün.
 
   Tannengrün! Jetzt erst bemerkte die kleine Eiche, woher das besondere Licht kam. Mitten im Raum stand ein kleines Bäumchen. Es war geschmückt mit glänzenden Lichtern und funkelnden Perlenketten. An seinen Zweigen hingen bunte Kugeln, goldene Tannenzapfen und silbrig schimmerndes Lametta. Alles glitzerte und blinkte an dem kleinen Bäumchen. Borki hatte noch nie einen so schönen Weihnachtsbaum gesehen. 
 
   Und plötzlich durchzuckte es Borki. Sie stieß einen kleinen Schrei aus, dass Petra und Peter aus ihrem Schlaf fuhren. Keinzapfen! Es war Keinzapfen die dort mitten in der Stube stand.  Die kleine Tanne aus dem Tannenwald. Über die sich alle lustig machten, weil sie so klein war und noch keinen einzigen Zapfen trug. Wenn jetzt die anderen Tannen Keinzapfen sehen könnten, dachte Borki, dann würde sich keine mehr lustig machen. Alle würden die kleine Tanne bestaunen, so wie Borki jetzt. Und niemand hatte solche schönen goldenen Tannenzapfen an den Zweigen wie Keinzapfen.
 
   Die kleine Tanne stand mitten im Weihnachtszimmer und sah sehr stolz und glücklich aus. Sie strahlte und lächelte vor sich hin. Alle bewunderten sie. Und sie war der Mittelpunkt des Weihnachtsfestes. 
 
   Josi hatte ihre Geschenke schon ausgepackt und saß jetzt vor einem großen Puppenhaus. Das war aus schön glatt gehobeltem Holz gebaut. Borki musste an die Tannen denken. An die Stämme, die voller Erwartung vor dem Sägewerk lagen und darauf warteten zu Brettern gemacht zu werden. Und dann zu Stühlen. Oder Möbeln. Oder einem großen Puppenhaus.
 
   Josis Eltern saßen auf dem Sofa, sahen ihrer Tochter beim Spielen zu und warfen immer wieder Blicke auf Keinzapfen, den wunderschönen Weihnachtsbaum, der strahlend und stolz da stand.
 
   Johanna strickte an einem langen Schal. Die Wolle dazu lag in einem kleinen Korb. Borki dachte an die Weiden und wie stolz die darauf waren, dass aus Ihnen Weidenkörbe gemacht werden. Und nun sah Borki, dass sie allen Grund dazu hatten. 
 
   Borki dachte an all die Bäume, die sie kennen gelernt hatte. An die hohen Kiefern, die eleganten Birken, an die kleinen aber kräftigen Weiden, an die Eichen, die ernsten Tannen und an die lustigen Laubbäume. Sogar an die strengen Pappeln dachte sie. Alle hatten etwas besonderes. Oder konnten irgendwas. Oder waren zu etwas nütze. Und ich auch, dachte Borki lächelnd.
 
   Ich gehöre hierher. Auf meinen Bauernhof. Borki war glücklich wieder zu Hause zu sein und nach dem langen Marsch war sie nun müde.
 
   Petra und Peter schliefen schon längst. Aber auch sie waren wieder froh daheim zu sein.
 
   „Fröhliche Weihnachten.“ Murmelte Borki noch, dann schlief sie ein.
 
   Die kleine Eiche stand wieder auf ihrem Platz gleich neben dem Küchenfenster und schlief tief und fest.
 
    
 
   Als Borki am nächsten Morgen erwachte, war es schon hell. Der Hof hatte sich verändert, denn über Nacht war Schnee gefallen. Erst ein paar winzige Flocken, dann immer mehr und bald war alles von einer weißen Decke überzogen. Das Haus, die Scheune, der Stall, selbst Brunos Hütte, alles war tief verschneit. Auch auf Borkis Ästen lag der Schnee und der kleine, himmelblaue Nistkasten hatte eine weiße Mütze.
 
   Die Haustür ging auf und Josi sprang heraus. Sie hatte eine gelbe Bommelmütze auf und den Schal um, an dem Johanna gestern noch gestrickt hatte.
 
   „Hurra!“ Jubelte sie. „Es hat geschneit. Da kann ich gleich meinen neuen Schlitten ausprobieren.“ Sie wollte gleich ins Haus zurück, stutzte aber kurz und blieb wie angewurzelt stehen. Sie starrte ungläubig in Borkis Richtung, dann rief sie laut und aufgeregt.
 
   „Mama, Papa, schnell....Kommt raus...Seht doch mal.“ 
 
   Johanna und Jochen kamen angestürzt und blieben ebenfalls wie angewurzelt stehen. Josi stand mitten auf dem Hof und strahlte. Sie zeigte auf die kleine Eiche. 
 
   „Das...Das gibt’s doch nicht.“ Stammelte Josis Papa. 
 
   Johanna schluchzte.
 
   „Unsere kleine Eiche ist wieder da.“ Schrie Josi laut und hüpfte auf und ab.
 
   „Das ist mein schönstes Weihnachtsgeschenk.“
 
   Als Borki das hörte war sie mächtig stolz.
 
   Josi legte ihre Arme um Borkis Stamm und lachte.
 
   „Nun kann ich ja doch wieder eine Schneehütte bauen. Ich fange gleich damit an.“ Der neue Schlitten war erst mal vergessen.
 
   „Und im Sommer schaukle ich wieder. Und ...Und...“ Josi plapperte pausenlos vor sich hin.
 
   Johanna und Jochen sahen ihrer Tochter zu und freuten sich, weil sie so glücklich war. Und sie freuten sich auch, dass die kleine Eiche wieder da war.
 
   „Der Hof sieht doch viel freundlicher aus mit dem Baum, findest du nicht?“ Fragte Jochen.
 
   „Du wolltest ihn doch fällen.“ Sagte Johanna ein wenig vorwurfsvoll. Aber sie konnte nicht richtig böse sein. Schließlich war Weihnachten.
 
   „So? Wollte ich das?“
 
   „Ja, das hast du gesagt und am nächsten Tag war die Eiche weg. Einfach so. Bestimmt hat sie das gehört und ist vor die ausgerissen.“ Sagte Johanna.
 
   „Naja, so hab ich es ja nicht gemeint.“ Antwortete Jochen und kratzte sich am Kopf . „Jedenfalls ist es schön, dass sie wieder da ist. Sie gehört ja schon fast zur Familie. Gewissermaßen.“
 
   Borki hörte das alles, stand glücklich auf seinem alten Platz und sah Josi beim Spielen zu.
 
   Petra und Peter schliefen noch in ihrem kleinen Nistkasten. Das Abenteuer hatte sie zu echten Langschläfern gemacht.
 
   Es fing wieder zu schneien an und es war Weihnachten.
 
   Borki, die kleine Eiche, war zu Hause.   
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